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Serings
Eines Hochedeln und Hochweiſen Raths in Zittau wohlbeſtalten OberſchoßHer

rens, wie auch vornehmen Kauf-und Handels:. Herrens, und vorneh—
men geweſenen Burgers allhier in der Webergaße,

welcher
den 7.Oct. am 17. Sonntage nach Trinitatis nachmittags gegen 4Uhr

im Jahre 1781. ſeelig verſchieden

un d

deßen entſeelter Corper
den 14. Octob. darauf mit beyerlichen Ceremonien bey der Kir—

che zum heiligen Creutz beygeſetzet wurde,

denen
Hoch und ſchmerzlich Betrubten Frauen Wittwe, Herren Stief.eSohnen und

Jungfern Stief Tochtern, Herrn Bruder, Herren Stief Brur
dern, Herren Vettern, Frauen und Jungfern Muhmen,

Herren Schwagern, Frauen und Jungfern
Schwagerinnen, und ſammtlichen

vornehmen Anverwandten und Leidtragenden

zu einem wahren Troſt und Aufrichtung
betrachtet

vonAdam Daniel Richter, Directore Qymnaji.
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c.aß fromme Chriſten vor dem Tode nicht erſchrecken durfen,

ſo wurde der Evangeliſt und. Apoſtel Johannes durch eine
Stimme vom Himmel befehliget, den herrlichen Wechſel und
die Wohlthaten, die den Frommen nach ihren Tode von

OoOtt bereitet ſind, in folgenden Worten aufzuſchreiben; Seelig ſind die
Todten, die in dem Herren ſterben von nun an. Ja der Geiſt ſpricht,
daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.
Apoc. XIV, 13. Durch die Stimme vom Himmel wird keine andre verre
ſtanden, als die Stimme des Herrn unſers GOttes, ſo daß daher dieſe
Worte gewiß und wahrhaftig ſind, daß wir denenſelben trauen und glau—
ben konnen. Denn des Herren Wort iſt wahrhaftig, und was er zu aget,
halt er gewiß. Sein Wort iſt die Wahrheit. Dieſe Worte aber ſelbſt beziehen
ſich auf alle und jede, die in Chriſto ſterben und dieſe Welt geſeegnen. From
me konnen ſich alle deſſen gewiß verſichern, was GOtt in dieſen Worten
durch Johannem hat aufſchreiben lußen. Der Wechſel aber der Frommen
im Tode iſt nicht allein gewiß, ſondern auch die damit verbundenen Wohltha

ten ſind wichtig und groß. So lange wir hier leben, heißt es, der Gerech—
te muß viel leiden, aber bey den Frommen heißt es, im Tode hort alles Un—
gemach auf, denn ihre Seelen ſind ſogleich von nun an in GOttes Hand,
und ihre erweckten Leiber ſollen zu ihrer Zeit gleichfalls der ewigen Herr
lichkeit thei haftig werden, und auch ihre Werke, ſo ſie durch die von Gott ih—
nen verliehene Macht vollbracht haben, ſollen nicht umſonſt geſchehen ſeyn, ſon
dern auch aus Gnaden nach der geſchehenen Berheißung belohnet werden.

Drey große Wohlthaten ſind es demnach, welche den Frommen nach ih—
ren Tode von GoOtt bereitet ſind. Erſtlich die Seeligkeit ſelbſt, ſeelig.
ſind die Todten die in dem Herren ſterben, die ſich alſo aüf das theu—
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re Verdienſt Chriſti ganz und gar verlaßen, ſich in ſeine Wunden glaubig
verbergen, ihm alleine anhangen, in ihrem Amte und Beruf, darein ſie
von GOtt geſetzet ſind, treu bleiben bis in ihren Tode, mit ihren Tode

GOtt preißen, mit Anruffung des heiligen Nahmens JEſu Chriſti in aller
Gedult abſcheiden, die Crone der Ehren zu erlangen, und alſo in die ewige
Seeligkeit eingehen. Wir wißen zwar nicht, was die Seeligkeit ſelbſt in
ſich faßet, dieweil kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, auch in keines
Menſchen Herz gekommen, was GOtt bereitet hat, denen die ihn lieben,
doch wißen wir aus dem Worte GOties ſo viel, daß alles Unheil und Ue—

bel ferne wird ſeyn von den Seeligen, und daß ſie Freude die Fulle haben
werden, und liebliches Weſen zur Rechtenhand GOttes ewiglich. Solche
Seeligkeit fangt ſich ſogleich nach dem Tode an, ſobald nur die Seele den
Leib verlaßen, wird ſie von den Engeln in den Schooß Abraha getragen,
und gehet gleich von nun an ein in ihres Herren Freude. Seelig ſind
die Todten die in dem Herren ſterben von nun an. Der Geiſt aber ſoricht

auch daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, nehmlich von der Arbeit, womit
hier dieſes Leben umwebet iſt. Heier in der Welt iſt das Leben muhſee—
lig, voller Arbeit und verdrußlicher Dinge, der Geiſt der Wahrheit, der
heilige Geiſt aber verſichert uns, daß die im Herrn ſeclig Verſtorbenen
ruhen werden von aller Muhſeeligkeit dieſes Lebens, von der Sünde, von

aller Ungerechtigkeit, die in der Welt im Schwange gehet, Zorn, Zuenk
und Widerwartigkeit, von allem Jammer und Elend, ſo einem Menſchen
hier in dieſem Leben begegnet. Sie werden ruhen doch aber nicht ſchlaf—
fen, denn ſie werden GOtt dienen, ihn loben, ihn preiſen, ihn danken
mit einem Liede, das die Himmel in Ewigkeit zu GOttes Ehren anſtim—
men. Und endlich iſt denen Frommen nach ihrem Tode auch ihr Lohn
von GOtt bereitet, denn der Geiſt ſpricht; ihre Werke folgen ihnen
nach. Hier in der Welt iſt immer Undank, und die beſten Werke der
Frommen werden oft verachtet und verworfen, aber in dem ſeeligen Leben
bey GOt wird es mit den Werken der Frommen ganz anders ausſehen,
ſie werden von GOtt nicht vergeßen und verachtet werden, ſondern ſie ſind
fur GOtt auf einen Denk-Zettel aufgeſchrieben. Solche Werke folgen ih:
nen nach, als Zeichen und Beweißthumer ihres Glaubens, den ſie in der
Welt durch ſolche ihre Werke erwieſen. Jhre Werkte fo gen ihnen nach,
denn ſie ſollen ihnen aus Gnaden wohl belohnet werden. GOtt will gecen
Preiß und Ehre und ein unvergangliches Weſen denen die mit Gedult in
guten Werken getrachtet nach dem ewigen Leben, Rom. J, 7. Jhie Werke
folgen ihnen nach, denn was die ſeelig Verſtorbenen hier in ihren Chri—
ſtenthum, wegen anklebender u. tragemachenderSunde nur unvoukommener
Weiſe angefangen, das ſetzen ſie nun in der Vonkommenheit fort, und wer
den darinnen bis in unendliche Ewigkeit verharren.
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Zu den ſeelig Verſtorbenen im Himmel, die in ihren Glauben bis
in den Tod treu geblieben, nun von ihrer Arbeit ruhen, und von GOtt
den Gaaden-Lohn ihrer Arbeit empfangen, iſt nunmehro auch eingegangen
unſer Wohlſeeliger Herr Oberſchoß Herr. Seine Gottesfurcht, ſein feſter
Glaube an unſerm Heyland Jeſum, ſeine aufrichtige Liebe und Rechtſchaf
fenheit gegen ſeine Anverwandten, ſein Fleiß und ſeine Emſigkeit in ſei
nem Amte, der Stadt zu nutzen, ſein menſchen-freundliches Bezeugen
gegen Jedermann, ſein denen Armen und Durftigen geleiſteter Beyſtand, ſo

daß ſein Tod allerdings viel Betrubniß nach ſich ziehet, ſtnd aus fol
genden eingeſendeten Lebens-Lauf zu erſehen.

Unſer Wohlſeeliger Herr Oberſchoß-Herr, 7TIt. deb. Herr Chriſtian
Gottfried Hering, erblickte das Licht der Welt im Jahre 1724. den iten Septembr.
Seine ruhmlichen Eltern ſind geweſen der wehland ZT77. deb. Herr Gottfried Her

ring, Erb. kehn- und Gerichts-Herr auf Neu-Hornitz, vornehmer Kauf- und Han—
dels-Herr, wie auch einer lobl. Kaufmannsſocietat undBurgerausſchuſſes allhier wohl—

beſtallter Deputatus, und die weyland 777. deb. Frau Anna Eleonora Heringin,
des weyland 777. Herrn Johann Chriſtian Heyls, wohlangeſehenen Burgers und

Handelsmanns allhier, hinterlaßene geliebteſfte Jungfer Tochte. Man bemerkte
gleich in ſeiner zarteſten Jugend, daß er ein Hofnungs voller Sohn werden wurde.

Deswegen ſeine Wetheſte Eltern weder Koſten noch Muhe ſparten, ihn ſehr fruhzei—
tig geſchickten Kehrern anzuvertrauen, die ihm den beſten Unterricht, ſowohl in der

Kenntniß unſrer Chriſtlichen Religion, als auch in andern nutzlichen Wiſſenſchaften,
die ihn zu einen guten Weltburger bilden mochten, beybrachten. Er hatte von Nar

tur ein ungemeines Genie, daß er alles bald faßen und erlernen konnte. Er zeige
te ſchon in ſeiner Jugend einige Luſt zur Kaufmannsſchaft. Daher ihm auch ſein
Herr Vater dieſen Trieb gewahrte, u. ihn in der Habilitat derſelben mit aller klugen
Vorſicht ſelbſt anfuhrte. Nachdem er nun geſchickt war, ſich weiter in der großen

Welt umzuſehen, damit er ſich, nach ſeinem Stande, mit der Kenntniß mehrerer
Dinge beſchaftigen mochte, ſo verließ er im Jahre 1742 ſeines Herrn Vaters Haus,
gieng erſtlich nach Nurnberg, wohin ihn ſein Herr Vater ſelbſt begleitete; alsdenn
1743 nach Augſpurg und noch in demſelbigen Jahre nach Venedig, allwo er bis in

die Mitte des 1744 Jahres verblieben. Von da reißte er nach Livorno; mit An
fang des 1745 Jahres aber nach Florenz, woſelbſt er einige Zeit verweilet. Da—
rauf iſt er uber Tuiin und Genua nach kion in Frankreich gekommen und hat
ſeine Reiſe ferner bis nach Paris fortgeſetzet. Jedoch zu Ausgange dieſes Jahres
iſt Er noch nach London ubergegangen, allwo er ſich bis in den Aug. 1746 aufge

halten. Alsdenn aber nahm er ſeine Ruckreiſe uber Holland, und langte zu vielen
Vergnugen aller der Seinigen zu Hauſe wieder an. Er iſt, wie er es öfters be—
kannte, aller Orten ſehr wohl aufgenommen worden. Ja ſeine ausgezeichnete
gute Lebensart mag auch die Urſache geweſen ſeyn, daß er bey hochſt anſehnli
chen Standes Perſonen freyen Zutritt gehabt, die ihm ihres Umganges gewurdiget.
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Er war außerdem ſchon vor ſeiner Zuruckkunft in ſeiner Vaterſtadt, nemlich den 2.
Nov. 1744. als ein Mitglied in der hieſigen Kaufmaunsſocietat aufgenommen worr
den. Und weil er nun ſein haußliches Weſen mit einer geliebten Ehegattin zu theiz
len gedachte, ſo geſchahe es, daß er den 20 Febr. 1747. ſich mit damals 7T7. deb.

Jungfer Helena Friderika, gebohrnen Kuhnin, in ein chriſtlich Ehegelobniß ein—
ließ, mit der er jedoch keine Kinder erzielet, und die ihn 1757 den öten Septemb.
zu einen betrubten Wittwer machte. Er hatte ſie, ohnerachtet ihrer vielen Unpaß—
lichkeit halben, ungemein lieb, und unternahm, ihr zum Vergnugen und ihrer Ge—

ſundheit wegen, 1753. den 7. Sept. eine Reiſe mit ihr vor, die Er nach Prag u. Wien
und bis nach Preßburg in Ungarn anſtellte, und auf den Ruckweg durch den groß—

ten Theil Schlefiens uber Breßlau ſie damals geſund und wohl wieder nach Hauſe
brachte. Seine zweyte Ehe erfolgte den oten Januar 1759. mit T7. hon. plen.
Frauen Friederiken Sophien verwittweten Haußdorfin, geb. Ettmullerin. Auch
dieſe Ehe blieb ohne Leibes Erben, und nachdem dieſe ſeine zartlichſt geliebteſte Ehe—

gattin 1769. den 6. Januar ſelig verſchied, ſo konnte er ihren ſchmerzhaften Verluſt
nicht gnug beweinen. Sovwohl ſein auf ſich habendes muhſames Amt, als auch
ſeine weitlauftigen Hausgeſchafte erforderten doch endlich wieder, daß er ſich auch

zum drittenmal nach einer treuen Ehegehulfin umſehn mußte. Er erkieſete ſich alſo
im Jahre 1773. den 12. Januar zu ſeiner neuen vertrauten Ehegattin die T77. deb.

Frau Martha Chriſtine Louiſe verw. Dornin, gebohrne Wenzelin. Wie liebr
reich dieſelbe bis an ſein ſelig erfolgtes Ende mit ihm umgegangen bedarf keinesBewei—

ſes, ſo wie er auch gegen ſieu. ihre zu ihm mitgebrachten geliebten Kinder, denn auſſer

dieſen ſind gleichfalls keine andere vorhanden geweſen, die redlichſte Treue und vaterli—

ches Herz an den Tag gegeben. Sie ſind voritzt durch die tiefgebeugte Trauer nur
allzuſehr geruhrt, daß ſie es zwar uberzeigt, jedoch mehr mit Thranen, beantworten

muſſen. Wie nun unſer Wohlſeeliger 1756. von En. Hochedl. und Hochweiſen Rath
alllhier bey ſeiner zufuhrenden Kammerey das Amt eines Oberſchoß-Herrn erhielt,
welches er 25 Jahr mit ſtattlicher Treue und unermudeten Fleiß verwaltet; ſo hat

er auch lange Jahre bey der hieſigen loblichen Schutzen-Geſellſchaft die Function eir
nes Schutzen- Aelteſten, wie vorher ſein ſeeliger Herr Vater ſolche ehedem uber ſich

gehabt, ruhmlich vertreten, die Er aber vor eben nicht gar zu langer Zeit, weil
ſie ſchon damals ſeiner Geſundheit nicht mehr ertraglich ſeyn wollte, ſelbſt wie—

der quittirte.

Wer unſern Wohlſeeligen gekannt, der weiß, daß er ſo wohl ein wahr
rer Verehrer gegen. Gott, als auch ein in der That beliebter Menſchenfreund, ge—
weſen. Die Furcht des Herrn war in ſein Herz gepflanzet. Seine ſowohl zu
Hauſe ganz demuthig als auch offentlich unverſaumte Andacht iſt nichts verborr

genes. Daher ihn auch die Pflichten gegen ſeinen Nachſten ungemein ſchmuck—

ten. Jn der Dienſtfertigkeit war er ſo beflieſſen, daß er es ofters nicht erwarten
konnte, dasjenige ſchon zu Stande gebracht zu ſehn, was er ſeinem Nachſten ger

fallig zu erweiſen wunſchte. Aum ihm hatten die Armen ihre ſicherſte Stutze;
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am meiſten konnte er ſich ein Vergnugen machen, wenn er ſie ganz in der Stille
gutthatig zu uberraſchen wußte. Er war uberhaupt von Natur mit ſehr ſcho
nen Gaben beſchenkt worden. Er war ein Edelmuthiger Mann in allen ſeinen
Handlungen, und die Geſellſchaften, allwo er gegenwartig war, liebten ihn. Er
befand ſich immer in einer aufgeklarten Munterkeit, die er jedoch mit dem ſittlich—
ſten Anſtande wurzte. Er hatte eine reichliche Kenntniß unzahlicher Dinge von

Reiſen mitgebracht: Daher war er in der Erfindungskunſt ſehr geſchickt und
nach dem beſten Geſchmack, wie er ſolches unſers Ortes bey verſchiedenen Gele—
genheiten an den Tag gelegt. Jn den Wiſſenſchaften, worinnen er erfahren, war
er grundlich und hatte eine reifliche Einſicht zur Beurtheilung. Er wurde gewiß,
wenn er ſich der Gelahrheit wiedmen ſollen, ſein Pfund zum Dienſt des Nachr
ſtens beſonders erſprießlich angewendet haben. Jnzwiſchen werden die beliebten
Eigenſchaften unſers Wohlſeeligen, die man nur von ihm gewußt, bey allen
redlich Geſinnten unvergeßen und im beſten Andenken bleiben; und man wird
nicht partheyiſch ſprechen, daß er fur das Publicum ein wurklich nutzbarer
Mann geweſen.

Auſſer Seinen ſchon vorhin gemeldten hochſtbetrubten Hinterlaſſenen,
beweinen ihn auch ſchmerzlich gnug ſeine Herren Bruder. Wie denn inſonderheit
ſein leiblicher Herr Bruder, Tit. hon. plen. Herr Chriſtian Auguſt Hering,
auf Neu-Hornitz, Ens. Hochedl. und Hochweiſen Raths allhier Hochanſehnlicher Herr
Senator, das zartliche Herz ſeines innigſt geliebteſten und nunmehr ſelig entſchla

fenen Herrn Bruders gar ofters ruhrend erkandt. Lebhaft, wehmuthig, obgleich

mehr in der Stille, ſchenkt dieſer hochbetrubte Herr Bruder ſeinem geliebten Erblaßr
ten, nicht nur bey heutigen Beerdigungstage, ſondern gewiß Zeitlebens die wurdig—

ſte Thrane, mit welcher ſich jedoch unzahlich andre bereinigen, die noch ofters in ſolchen

Augen werden bemerkt werden, die in der That und Wahrheit treue Verehrer, Freun—

de und Diener, des Wohlſeeligen geweſen ſind.

Der Wohlſeelige ſtarb nach Prieſterlicher Einſeegnung unter dem Gebet und
haufig vergoßenen Thranen der ſchmerzlich betrubten Seinigen am 7. Octobr. i781.

nachdem er ſein Alter gebracht auf 57 Jahr 1Monat und? Tage.

Der beygelugte Aufſatz halt in ſich eine Nachricht, die der
Herr Stadte Phyſicus, der Hochgewurdigte Herr Doctor Johann Carl
Heffter, von den Krankheitse Umſtanden des Wohlſeeligen gegeben.

Die Bildung und das Weſen des menſchlichen Korpers beſtehet aus ver—
ſchiedenen flußigen und feſten Theilen, deren Bau, Zuſammenhang und Bewegung'
zur Erhaltung des Lebens das meiſte zwar beytragen, aber zugleich denCorper ſo wohl
uberhaupt, als auch ins beſondere deßen KRebens- Nahrung- und Seelenwerkzeuge

zur Verganglichkeit zu bereiten. Wir werden hiervon, durch die tagliche Erfahrung
der kranken und ſterbenden Menſchen überzeuget und von der Art und Weiſe dieſer
Verganglichkeit in der theoretiſch practiſchen kRehre von dem Wachsthum und Abre

nahme des menſchlichen Korpers beſtarket. Jedem Menſchen iſt demnach die Sterbr
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lichkeit angebohren, ja der Anfang und Fortgang des Menſchlichen Lebens iſt eine
unaufhorliche Zubereitung zu Krankheiten und eine vorbedeutende Anzeigung des Tor

des. So gewiß und unvermeidlich aber der Tod der Menſchen iſt, ſo weit un
gluckſeeliger wurden die Menſchen ſeyn, wenn ſelbige, bey ſich ereignenden Krankhei—

ten, keine Hulfe, Linderung und Geneſung hoffen u. ſich verſprechen konnten und dürf—

ten. Ob nun gleich die muhſamſten redlichſten u. geſchickteſten Aerzte keinesweges im

Stande ſind, denen an u. vor ſich ſelbſt unheilbaren Patienten eine vollige Geſundheit zu

verſchaffen, noch bey todtlich kranken Perſonen das unvermeidliche Sterben zu—
verhutten und abzuwenden, ſo iſt doch die Gnade des Allerhochſten mit demuthigſten
Danke zu verehren und zu erheben, daß nach Verhaltniß der erſtaunlichen Menge
verganglicher Menſchen, eine ſehr geringe Anzahl wirklich kranker Menſchen ſey, und
daß viele tauſend Krankheiten vermittelſt mediciniſcher Hulfsmittel, durch Mitwirkung
der von Gott verliehenen und mitgetheilten Raturkrafte, wiederum gemindert und ge—
hoben worden. Ohngeachtet dieſer hohen gottlichen Gnade, welche wir wegen der
verhaltnißmaßigen Seltenheit der ſterbenden Kranken ruhmen konnen, kann man
es denen verganglichen Menſchen keinesweges verargen, wenn ſie den erfolgten To—
desfall eines Jhrer Bluts und Gemuths-Freunde betrauern und beweinen. Unſer
ſeelig entſchlafener und nunmehro in die Todtengrufft einzuſenkender Herr Ober-Schoß—

Herr Johann Gottfried Hering, verdient vorzuglich beweinet zu werden. Außer
dieſer betrübten Beypflichtung meines herzlichen Beyleides, ſey es mir als ſeinemz zahri—
gen Arzte erlaubt, einige Rachricht von ſeinen Krankheits-Umſtanden beyzufugen.
DerSeeligverſtorbene hat ohngeachtet ſeiner geſunden Leibesbeſchaffenheit voni7s8
bis 1767 beſonders in den Monaten Narz und April, wie auch in den Monaten Sep—
tember und October, verſchiedene Krankheiten ausſtehen muſſen, wobey Er auch Bett—
lagrig, jedoch wiederum geſund worden. Seit dieſer Zeit (i767) bis 1779. iſt Er
zwar abwechſelnde kranklich geweſen, aber ohne bettlagerig zu werden in einer unun
terbrochenen und dauerhaften Geſundheit geblieben. Allein in Monat December des
1779 Jahres bis Januar 1780 verfiel Er in bedenklich paralytiſche Krankheits-Um—
ſtande; Nachſt gottlichen Beyſtande erhielt Er durch angewandte Hulfsmutel wie—
derum ſeine Geneſung, bis Jhn den erſten Marz 1 8i, eine hochſtſchmerzhafte und
gefahrliche- Nieren und Blaſenkrankheit ganz unvermuthet uberfiel, worzu ſich theils
gleich zu Anfange, theils nach und nach viele hechſtbeſchwerliche Zufälle: oftmali—
ges Erbrechen, unablaßige Verſtopfung des Leibes, ſchmerzhaftigſte Hæmorrhoidal
Krampfungen, Verhartung des Gekroſes, widernaturliche Spannungen und Zuſam—
menſchnurungen der Gedarme, nebſt paralytiſcher Schwache der innerlichen Eingeweyde
vergeſellſchafteten, u. zwar dergeſtallt, daß auch die kraftigſten und bewahrteſten Arzney—

mittelu. die wachſame, dienſtfertige u. unverdroßene Pflege u. Wartung, dieſe vielfach
verwickelte Krankheits:Zufalle nicht eher als in der Mitten des Mon. Aug. zu lindern
und großtentheils zu heben im Stande waren. Jm Monat September war ſein
keiden ertraglich, weswegen Er auch, da Er wahrend ſeiner Sechsmonatlichen an—
haltenden korperlichen Krankheit, ſeine offentlichen Amtsverrichtunaen mit muntern
und heitern Gemuthskraften, obaleich zu Hauſe, doch eifrig abgewartet hatte, ſo
entſchloß Er ſich, ſeines einem ſeiner verſtorben GeiſtlichengFreundes Verſprechen gemaß,

den iſten October eine Ztagige Reiſe nach den benachbarten Luckendorf auzutreten.
Es uberfiel Jhn aber daſelbſt den zten October ein mit Entzundung verbundnes Fluß—
Bruſtu. Lungenfieber, wobeyEr aber doch, obgleich uber ſeine Leibes u. Gemuthskrafte,
bis den 6. October die Freundſchaftlichſten Beſchaftigungen fortſetzte, an welchem Tage
Er alsdenn die todtlichen Anwandlungen nicht langer unterdrucken konnte, ſonden ſich

entſchloß,



entſchloß, Nack,nittags mit der muhſamſten Beſchwerlichkeit, gleichfalls halbſterbende zu
Wadgen ſich nach auſe fahren zu laſſen. Nach ſeinerZuruckkunft vermehrten ſich jemehr u.
mehr die Anzeigen des bevorſtehenden Todes, welcher auch den 7ten darauf Nachmittags

gegen 4Uhr nach vorher gegangener prieſterlicher Einſegnung ſanft und ſeelig erfolgte.

Wir mogen alſo den ſeelig Verſtorbenen in ſeinen offenlichen Amts—
Berufe und vielfaltigen freundſchaftlichen Verrichtungen betrachten oder uns Jhn
auf ſeinem Kranken-Lager und Sterbe-Bette vorſtellen, ſo werden wir allemal
viele moraliſch chriſtliche Tugenden und Eigenſchaften wahrnehmen, wodurch Er
ſich unferer Liebe, unſers Mitleydens und unſers Andenkens wurdig gemacht hat.
Hieruber werden hauptſachlich die tiefgebeugte Frau Wittwe nebſt Jhren aber—
mals verwayſeten vier Kindern, die ſchmerzlich betrubten drey Herren Brüder
und ubrigen theilnehmende Bluts- und Gemuths-Freunde uberzeugende Beweiſe

abgeben.
D. Johann Carl Heffter

Stadt-Phgſtcus.

Die Betrachtung, daß die Todten, die in dem Herren ſterben,
ſeelig ſind von nun an, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit und ihnen ihre
Werke nachfolgen, wird denen Hoch und ſchmerzlich betrubten Frauen
Wittwe, Herren Stief-Sohnen, Jungfer Stief Tochtern, Herrn Brurz
der, Herren Stief-Brudern, Herren Vettern, Frauen und JungferPruhr
men, Herren Schwägern, Frauen und Jungfer Schwagerinnen, und

ſammtlichen nahen Anverwandten und Leidtragenden, ein kraftiger Troſt
ſeyn, damit Sie ſich in ihrer Betrubniß wieder aufrichten, und ſich
wieder befriedigen.

Die nach des Wohlſeeligen erwahlten Leichen; Textes, und
oben angefuhrten Worte; Seelig ſind die Todten, die in dem Herren
ſterben Apoc. XIV, 13. verfertigte Trauer  Ode wird geſungen nach
der Melodie:

Jch ſehe nur auf GOttes Willentc.

J.

ngwar ſich dem Herrn ſo treu ergeben, wie
S er ſich ſelbſten vor uns gab, im Glau

ben heilig ihm zu leben bis hin zum Tode,
bis ansGrab, dies koſtet Sorge, Kampf
und Muh u. freylichChriſten, ohne ſie lebt

ihr dem Herrn, ſterbt ihr ihm nie.
2.

Dach ſollte dieſe Muh uns ſchrecken
ihm unſer Leben fromm zu weihn? Nein,
reizen muß ſie uns, erwecken ihm treu bis

an den Tod zu ſeyn, denn Jeſus ſelbſt
iſts, und ſeinGeiſt der Heil u. Wonne uns
verheiſt uns ewig glucklich, ſeelig preißt.

3.
Ja, ſeelig, ſeelig ſind die Todten die

in dem Herren ſterben, ſchon, ſchon eilen
Engel, GOttes Bothen und leiten ſie
zu ſeinem Thron, wo nun ihr Geiſt
verherrlicht iſt und da beym Gluck, das
er genießt, hier jede Muhe leicht vergieſt.

4.
Schon folgen ihnen ihre Werke des

Glaubens, die ſie hier geubt, und Gott
der Herrlichkeit und Starke iſts, der Ver—
geltung ihnen giebt, da winket herrlich ih—

nen ſchon fur jede That der ſchonſtekohn,
auch, Seelger, dir von ſeinem Thron.
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